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SRicarba Jçmd): llnerfätttidj. —

ein SRäbcfeen ineiter etmaê Begeferen fönnte, al§
einen ©utfd^itf gu madfeit unb berforgt gu fein,
ba£ fournit ifem, glaub ici), nicfet in ben ©inn.
©ie ritfeinen ifete Steter unb iïjre Käufer; mit
beut Siebfein meinen fie allmeg nur ba§, maê
fie mit iferen geliiftigeu äugleiit erfcfeielert. 2lber
idf inerbe mit bem toag fommt fcfeon fertig mer»

ben, glaub rnir'ê nur! Sä) fedbe faft mefer Sunt»
mer beinet lu ege n."

muff niemanb meinen, idj bjätte e§ al§
eine Meinigfeit angefefeen, bon einer ©cfemefter
fo biet reblicfee Siebe gu erfahren, ©ê inollte
midi übernefemen, id) ftanb auf uub ging ftiH=
fcfemeigenb feinauê. ©raupen im ^auâgaug be=

fann id) mid) eine SBeile, bann feierte id) Inieber

um. ©ie ©ürfalle nod) in ber ipanb, fagte id)
I)eiter unb beftimmt: „®u — Sllmine — e§ gilt
benn alfo! Sßir bleiben beieiuanber, bu unb id)."

©a gefd^aî) etlnaê, ba§ id) nie bergeffen luerbe,
unb tnenn idj älter inerbe al§ alt: fie faut auf
mid) gu, fafete meinen ^ofof mit beiben Rauben
unb îiifete mid) auf bie ©tint. Sa> ba§ feat fie
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getan, meine @d)lnefter Sllmine. Sdj t)a£>e nicfet

gemufft, baff fie fiiffen fonnte.
hierauf ging fie luieber an iferen ffelafe guriid.

©ie fagte !ein SBort. Sdj liefe ntidj auf ber

genfterbanf itieber. SBir fafeen eine geraume
Qeit in ernftfeaftem ©cfemeigen in ber alten,
treuen ©tube; unb mit biefem ©cfemeigen mürbe
unfer 23unb nod) fefter gefdjloffen.

Sinei Safere lang feaben mir nadjfeer gelaffen
nebeneinanber gelebt unb gefdjafft. @ê mar eine
freunblicfee Seit. SCImine feat ficfe mit iferem gan»
gen ©utfeiit um ©onnenbtide unb föurgmeil be=

müfet. S^ûr regte fie fid) ein bijfcfeen baritber
auf, baff ber Saïob ©anner menige SBocfeen nacfe

iferer SIbfage mit einer anbern in bie ©tabt
fufer, um mit ifer bie ïtinge gu medjfcln.

„@r feat ba§ bietleicfet in ber ©äubi getan,"
fagte fie, „aber ba bann id) ifem fealt nicfet feel»

fem" 2113 ©annerê grau bann fdjon in ber
erften ßinbbett ftarb, mufete icfe ber S&eerbigung
beilnofenen, fie inollte feine Seit feaben.

(Sortierung folgt.)

Unerjattlid).
©ang mit grüfeling unb Sonnenfirafel, flué bem ÜTtcere be3 213iffen3 lafe

Mang unb buftcnbem Slütengufe Satt micfe trinken in tiefem 3"g!
OlTein oertangenbcd iijerg einmal @ib non ßiebe unb gib non tpafe

giill mir, feiiger ttberflufe! Sïïciner Seele einmal genug.

©ib mir einiger ffugenb ©lang,
©ib mir einigen Cebené Maft,
©ib im flüchtigen Stunbcntang
©rnig tnirbenbe Seibcnfdjaft

©ib, bafe ©au ber ©rfüüung mir
On bie Sd)ale beîi tfeergené fliefet,
23id [ie, felber nerfd;rnenbenb, ifer

Ilberfcfeäumcnbed ©lück ergiefet!
KUcaröa $ud).

San Bernarbino.
58on Sari ©eelig.

IReifenbe, bie in ber ©djmeiger ©eografefeie
nicht fattelfeft finb, bermedjfeln bie fSernfearbin»
ftrafee unb ©an föernarbino gemofenlicfe mit
bem Meinen unb ©rofeen @t. Söernfearb, bie im
Canton SBalliê liegen, ©ann fteigen ifenen ©r=

innerungen an gaftfreunblidje SRöncfee, an ein
mârrnenbeê hoffeig unb frtrgfeaarige, braun»
geflecfte ,£nmbe auf. ©ie beitfeu an ben tafeferen
„Sarrfe", ber bon 1800 bi§ 1814 lebte unb bier»
gig fealberfrorene SBanberer au3 bem ©djnee
gog, biê fie ber (Singetoeifeie auffUirt, bafe ©an
23ernarbino int Danton ©raübünben geineint
ift. ©r ergäfelt ifenen, bafe bor S^ten ber rö=

mifcfee ffaifer ®onftantin über feinen fdjmer»
mütigen, feittoreêfen ifeafe gog (nocfe feertte mirb

bie alte, fuitftbolle fRümerftrafee benufet!) unb
bie granfen ben gleichen SBeg mäfelten, um im
Safere 590 in bie Sombarbei eingufaden. ®aê
mufe eine müfefame Slrbeit geloefen fein! ©en
motorifierten ©urofeäent maifet man e§ leicfe»

ter. 3Ber einen Sîraftmagen befifet, fifenaubt
frofegemut über bie gut erfealtene iRoute, bem

hoffeig gu, an fteinernen ©örfcfeen, roftroten
Mfeenrofenbüfcfeen, blifeenben SBilbbäifeen unb
füfelen SBalbungen borbei. ©ie übrigen 91eifen=
ben, fofern fie feine ©efeffeort=@ntfeufiaften finb,
flettern in eineê ber fanarienbogelgelben, eib=

genöffifcfeen ifeoftautoâ, bie boit fcfemeigfanten
Söerglern gefteuert merben, unb rufeen in ben

gefeolfterten ©ifeen mie in einem Sîino. fperr»
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ein Mädchen weiter etwas begehren könnte, als
einen Gutschick zu machen und versorgt zu sein,
das kommt ihm, glaub ich, nicht in den Sinn.
Sie rühmen ihre Äcker und ihre Häuser; mit
dem Liebseiit meinen sie allweg nur das, was
sie mit ihren gelüstigen Äuglein erschielen. Aber
ich werde mit dem was kommt schon fertig wer-
den, glaub mir's nur! Ich habe fast mehr Kum-
mer deinetwege n."

Es muß niemand meinen, ich hätte es als
eilte Kleinigkeit angesehen, von einer Schwester
so viel redliche Liebe zu erfahren. Es wollte
mich übernehmen, ich stand auf und ging still-
schweigend hinaus. Draußen im Hausgang be-

sann ich mich eine Weile, dann kehrte ich wieder
um. Die Türfalle noch in der Hand, sagte ich

heiter und bestimmt: „Du — Alwine — es gilt
denn also! Wir bleiben beieinander, du und ich."

Da geschah etwas, das ich nie vergessen werde,
und wenn ich älter werde als alt: sie kam auf
mich zu, faßte meinen Kopf mit beiden Händen
und küßte mich auf die Stirn. Ja, das hat sie
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getan, meine Schwester Alwine. Ich habe nicht
gewußt, daß sie küssen konnte.

Hierauf ging sie wieder an ihren Platz zurück.
Sie sagte kein Wort. Ich ließ mich aus der
Fensterbank nieder. Wir saßen eilte geraume
Zeit in ernsthaftem Schweigen in der alten,
treuen Stube; und mit diesem Schweigeil wurde
unser Bund noch fester geschlossen.

Zwei Jahre lang haben wir nachher gelassen
nebeneinander gelebt und geschafft. Es war eine

freundliche Zeit. Alwine hat sich mit ihrem gan-
zen Gutsein um Sonnenblicke und Kurzweil be-

müht. Zwar regte sie sich ein bißchen darüber
auf, daß der Jakob Tanner wenige Wochen nach

ihrer Absage mit einer andern in die Stadt
fuhr, um mit ihr die Ringe zu wechseln.

„Er hat das vielleicht in der Täubi getan,"
sagte sie, „aber da kann ich ihm halt nicht hel-
sen." Als Tanners Frau dann schon in der
ersten Kindbett starb, mußte ich der Beerdigung
beiwohnen, sie wollte keine Zeit haben.

(Fortsetzung folgt.)

Unersättlich.

Ganz mit Frühling und Äonnenstrahl, Aus dem Meere des Wissens laß

Klang und duftendem Blütenguft Latt mich trinken in tiefem Jug!
Mein verlangendes Herz einmal Gib von Liebe und gib von Haft
Füll mir, seliger Überfluß! Meiner Zeele einmal genug.

Gib mir ewiger Jugend Elanz,
Gib mir ewigen Lebens Kraft,
Gib im flüchtigen Ätundcntanz
Ewig wirkende Leidenschaft!

Sib, daft Tau der Erfüllung mir
In die Ächale des Herzens flieftt,
Bis sie, selber verschwendend, ihr
Überschäumendes Glück ergieftt!

Ricarda Huch,

San Bernardino.
Von Carl Seelig.

Reisende, die in der Schweizer Geographie
nicht sattelfest sind, verwechseln die Bernhardin-
ftraße und San Bernardino gewöhnlich mit
dem Kleinen und Großen St. Bernhard, die im
Kanton Wallis liegen. Dann steigen ihnen Er-
innerungen an gastfreundliche Mönche, an ein
wärmendes Hospiz und kurzhaarige, braun-
gefleckte Hunde auf. Sie denken an den tapferen
„Barrh", der von 1800 bis 1814 lebte und vier-
zig halberfrorene Wanderer aus dem Schnee

zog, bis sie der Eingeweihte aufklärt, daß San
Bernardino im Kanton Graubünden gemeint
ist. Er erzählt ihnen, daß vor Zeiten der rö-
mische Kaiser Konstantin über seinen schwer-
mutigen, pittoresken Paß zog (noch heute wird

die alte, kunstvolle Römerstraße benutzt!) und
die Franken den gleichen Weg wählten, um im
Jahre 590 in die Lombardei einzufallen. Das
muß eine mühsame Arbeit gewesen sein! Den
motorisierten Europäern macht man es leich-
ter. Wer einen Kraftwagen besitzt, schnaubt
frohgemut über die gut erhaltene Route, dem

Hospiz zu, an steinernen Dörfchen, rostroten
Alpenrosenbüschen, blitzenden Wildbächen und
kühlen Waldungen vorbei. Die übrigen Reisen-
den, sofern sie keine Gehsport-Enthusiasten sind,
klettern in eines der kanarienvogelgelben, eid-

genössischen Postautos, die von schweigsamen

Berglern gesteuert werden, und ruhen in den

gepolsterten Sitzen wie in einem Kino. Herr-
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